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Liebe Leserinnen, liebe Leser,

die BERGISCHE Krankenkasse erhebt 2010 keinen 

 Zusatzbeitrag. 

Dies bekräftigen die aktuellsten eigenen Berechnungen. 

Allerdings steht bei allen Krankenkassen in Deutschland, 

somit auch bei der BERGISCHEN, noch ein wichtiger 

Bescheid des Bundesversicherungsamts Anfang April 

2010 aus, der mit den aktuellen Krankheitsdaten voraus­

berechnet, ob eine Krankenkasse für das Jahr 2009 zuviel 

aus dem Gesundheitsfonds erhalten hat (und Geld zu­

rückzahlen muss) oder zu wenig Abschläge bekommen 

hat (und noch mit einer Nachzahlung zu rechnen hat). 

Mit Stand zum 3. März erwartet die BERGISCHE eine 

Nachzahlung. Wir gehen davon aus, dass sich daran auch 

Anfang April mit dem eben erwähnten Bescheid der 

obersten Aufsichtsbehörde für Krankenkassen nicht viel 

ändern wird. Wir werden Anfang April 2010, also quasi 

mit Herausgabe dieses Magazins, dazu eine Aussage tref­

fen, die dann ohne Bedingungen bis mindestens Ende 

dieses Jahres gültig ist. Bitte beachten Sie die Hinweise 

auf unserer Homepage und in den Medien.

Was bedeutet das alles für Sie sowie für Versicherte an-

derer Kassen, die an einen Wechsel zur BERGISCHEN 

Krankenkasse denken? 

 Mindestens bis Ende 2010 werden keine Zusatzbeiträge 

erhoben. Unser gutes wirtschaftliches Fundament lässt 

diese Aussage eindeutig zu.

 Die Zusatzleistungen der BERGISCHEN haben wir 

bereits stark erweitert – einige Beispiele fi nden Sie auch 

in diesem Heft. Diesen Angebotsausbau führen wir 

auch künftig konsequent weiter.

 Seit März dieses Jahres zählen uns unabhängige Kran­

kenkassenportale, die Leistungen und Service aller 

Krankenkassen miteinander vergleichen, zu den Besten. 

Beispiel: Das Portal www.krankenkassen-kompass.de 

 be wertet die BERGISCHE Krankenkasse sowohl in 

dem Bereich Leistungen als auch im Service jeweils als 

drittbeste Krankenkasse in NRW. In dem wichtigen 

 Bereich Leistungen liegen wir vor Mitbewerbern wie 

AOK, Techniker, Barmer GEK, DAK etc. Und wir wer­

den, wie erwähnt, unsere Leistungsangebote noch 

 erheblich ausbauen! Daneben sind die Regionalität 

und die damit untrennbar verbundene Nähe zum Kun­

den eine besondere Servicequalität der BERGISCHEN. 

Es sprechen somit viele gute Gründe für einen Wechsel 

zur BERGISCHEN Krankenkasse. Auch Sie können mit 

einer Empfehlung Freunden, Verwandten und Arbeits­

kollegen etwas Gutes tun. Wir bedanken uns dafür mit 

einer Anerkennungsprämie von 20 Euro für jeden Kun­

den, der auf Ihre Empfehlung hin zur BERGISCHEN 

wechselt. Oder mit einem Reisegutschein über 100 Euro. 

Bei Interesse rufen Sie doch einfach bei uns an oder nut­

zen den Coupon in diesem Heft.

Der regionale Ausfl ugstipp führt uns dieses Mal nach 

 Leverkusen. In diesem Heft stellen wir Ihnen den Pfi ngst­

rosengarten in der Anlage »Haus Nussgarten« vor. Auch 

das Interview mit einem der berühmtesten deutschen 

Geruchsforscher könnte für Sie interessant sein, nicht nur 

wegen des Gewinnspiels. 

Ich empfehle Ihnen sehr die Vorstellung unseres neuen 

Wahltarifs Arzneimittel. Er umfasst apothekenpfl ichtige 

Arzneimittel der Homöopathie, Anthroposophie und 

Phytotherapie. Gerade im Bereich Naturheilverfahren 

forsten wir unsere Angebote derzeit auf. 

Bis in drei Monaten, genießen Sie das Erwachen der 

 Natur nach dem strengen Winter in diesem Jahr.

Ihr
Joachim Wichelhaus

Service
Gegen Frust im Kinderzimmer

3



Arzttermin-Service Apotheken-Notdienst
Bergisches Gesundheitstelefon

(tos) Ein langes und gesundes Leben ist für viele Menschen das erstrebenwerteste Gut. Seelisches Gleich-
gewicht gehört genauso dazu wie körperliche Fitness. Wie kann man seine Gesundheit fördern? Was für 
Maßnahmen gelten eher als unwirksam? Wie sieht eine vernünftige Vorsorgestrategie aus? Im Internet geben 
wir Ihnen Antworten rund um den Themenkomplex »Fit in der Lebensmitte«. Holen Sie sich Ihre persönlichen 
Tipps und Ratschläge von unseren Fachleuten. Selbstverständlich ist der Expertenchat für Sie sowohl ver-
traulich als auch anonym und kostenfrei.

15. Juni 2010 20:00 – 21:30 Uhr Gesundheits-Check-Ups – besser vorsorgen als nachsorgen

13. Juli 2010 20:00 – 21:30 Uhr Vitaminpräparate – sinnvoll oder überfl üssig?

Abschied am Beginn des Lebens Verarbeitung von Fehlgeburten

Vorsorgeuntersuchungen Für eine gesunde Entwicklung Ihres Kindes

Sicher groß werden Wie Sie Ihr Kind vor möglichen Gefahren schützen

per E-Mail unter redaktion@die-bergische-kk.de oder telefonisch unter 0212 2262-140.

(tos) Gesundheitsfragen auf direktem Weg klären. Die nächste diensthabende Apotheke 
nach Geschäftsschluss in aller Kürze fi nden. Schnell einen Termin beim Facharzt vereinbaren. 
Wir haben die richtigen Ansprechpartner für Sie: rund um die Uhr, sieben Tage die Woche.

Wählen Sie Ihren Vorteil
Service

Ihre Fragen – unsere Ansprechpart­

ner. Am Bergischen Gesundheits­

telefon erhalten Sie auf Wunsch 

Informationen rund um Krankheits­

symptome, Vorsorge, Ernährung, 

Sport, Schwangerschaft sowie zu 

weiteren Gesundheits themen, die Sie 

interessieren. 

Ein Anruf aus dem deutschen 

Festnetz kostet sechs Cent 

(vom Handy aus abweichend).

Gebührenfrei aus dem deutschen 

Festnetz erfahren Sie unter dieser 

Rufnummer, welche Apotheke in 

Ihrer Nähe Nacht­ beziehungsweise 

Notdienst hat. Auf Ihrem Handy 

wählen Sie für die Apothekensuche 

die Nummer 22 8 33 (0,69 Euro 

pro Minute). 

Online funktioniert es auch: 

Schauen Sie unter www.22833.mobi 

oder unter www.aponet.de nach.

Wählen Sie die Nummer, wenn Sie 

einen zeitnahen Termin beim 

Facharzt benötigen (nach deutschem 

Festnetztarif). Sparen Sie sich die 

Recherche nach einer geeigneten 

 Praxis. Meiden Sie zeitaufwendige 

Terminsuche sowie lange Warte­

zeiten bis zum Arztbesuch. Wir 

nehmen Ihr Anliegen auf, melden 

uns binnen 48 Stunden zurück und 

nennen Ihnen Ihren Arzttermin. 
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(tos) Pfl anzenextrakt statt chemischer Wirkstoffe, Wickel und Bäder statt 

synthetischer Salbe: Wenn Sie sich für ärztliche Behandlungsmethoden 

 abseits der klassischen Schulmedizin interessieren und natürliche Heil­

verfahren bevorzugen, lernen Sie den neuen Arzneimittelwahltarif der 

BERGISCHEN kennen. Ihre Vorteile auf einen Blick fi nden Sie auch unter 

www.die-bergische-kk.de/wahltarif.

Ina G. leidet unter Hautausschlag. Ihr Arzt verschreibt ihr eine kortisonhal­

tige Salbe. Die Patientin ist skeptisch: Der Wirkstoff ist stark entzündungs­

hemmend, hat Studien zufolge Einfl uss auf weitere Teile des Organismus. 

»Gibt es denn kein natürliches Mittel gegen den Ausschlag?«, fragt sie. 

»Doch«, sagt der Arzt, »für Medikamente auf pfl anzlicher oder homöo­

pathischer Basis müssen Sie fi nanziell allerdings selbst aufkommen.« Im 

Regeltarif einer gesetzlichen Krankenkasse sei solch eine Kosten erstattung 

nicht vorgesehen. Doch Ina G. kann sich jetzt gegen das schulmedizinische 

Präparat entscheiden, und auch gegen den Kauf eines natürlichen Medika­

ments auf eigene Kosten. Statt dessen entscheidet sie sich für den neuen 

Wahltarif für Arzneimittel ihrer BERGISCHEN Krankenkasse. Damit spart 

sie bis zu 80 Prozent der sonst üblichen Kosten für Medikamente aus den 

Bereichen Anthroposophie,  Homöopathie und Phytotherapie (siehe rechts). 

Da ihre Kinder und ihr Mann dank der Familienversicherung kostenlos 

mitversichert sind, profi tieren auch sie.

 Das Wichtigste in Kürze

 Kostenerstattung bis zu 80 Prozent für Arzneimittel aus Homöopathie, 

Phytotherapie und Anthroposophie für alle apothekenpfl ichtigen Fertig­

arzneimittel bei Verordnung auf Privatrezept des Vertragsarztes. 

 Maximale jährliche Erstattung: 200 Euro.

 Familienversicherter Nachwuchs bis 18 Jahre ist beitragsfrei mitversichert, 

ohne Erstattungshöchstgrenze, ohne Selbstbeteiligung. Familienmitglie der 

über 18 Jahre sind ebenfalls mitversichert. Die Erstattungs beträge fl ießen 

in die Erstattungshöchstgrenze von 200 Euro mit ein.

 Erstattung erfolgt ab einem Betrag von 30 Euro pro Mitglied, spä testens 

nach dem 31. Dezember eines Jahres.

 Monatlicher Beitrag für den Wahltarif Arzneimittel: 9,90 Euro; Ein­

sparungspotenzial bis zu vier Prozent bei halbjährlicher oder jährlicher 

Zahlungsweise.

 Einstieg zu jedem 1. eines Monats möglich. Laufzeit des Wahltarifs: drei 

Jahre (per Gesetz). In dieser Zeit ist ein Krankenkassenwechsel nicht mög­

lich. Kündigungsfrist: drei Monate, außer bei besonderen fi nanziellen 

Härtefällen.

Gerne senden wir Ihnen unverbindlich Informationsmaterial zu unserem 

neuen Wahltarif für Arzneimittel zu. Rufen Sie uns an unter 0212 2262­315 

oder schreiben Sie eine E­Mail an: 

arzneimittelberatung@die-bergische-kk.de

Service

Arzneimittelwahltarif: 
natürlich heilen und sparen
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                 verdankt die Gemeine Pfingstrose – paeonia 

officinalis – Überlieferungen zufolge einer griechischen 

Sage: Päon, der Arzt der Götter,  soll im Altertum den 

König der Unterwelt, Hades, geheilt haben. Die Wunden 

– der Held Herakles hatte Hades verletzt – behandelte 

Päon mit Pfingstrosenwurzeln. Im Altertum wie auch 

später wurden die Körner der Pflanze, Saft, Blüten und 

Wurzeln gegen eine Reihe von Beschwerden eingesetzt, 

darunter Gicht, Epilepsie, Gelbsucht, Durchfall, Alp­

träume, sogar Mondsucht und psychische Störungen. 

Andere Quellen leiten die Bezeichnung »paeonia« von 

einer Landschaft in Alt-Mazedonien ab. Sie gehört zur 

Heimat der Gewächse, die sich auf die ganze Nordhalb­

kugel erstreckt: Wilde Sorten sind in Nordwestafrika, 

Spanien, Frankreich, Italien, Griechenland, Innerasien, 

Japan, Nordamerika, im Kaukasus und auf dem Balkan 

zuhause. Strauch- und Baumpäonien dagegen gibt es nur 

in China.

Sanft wiegt sich die edulis superba im Wind. Die festiva maxima reckt ihr Köpf-

chen, fast stolz wirkt der hochgewachsene choral charme: Mit den ersten lauen 

Frühlingssonnenstrahlen erwachen im »Haus Nussgarten« mehr als 120 Sorten 

Pfingstrosen. Ihre Blütenpracht gleicht einem leuchtenden, duftenden Farbenmeer. 

Wer den Pfingstrosengarten inmitten der eindrucksvollen Walnussbaum-Anlage in 

Leverkusen besucht, genießt jedoch nicht nur mit Augen und Nase. Eine Führung 

entlang der Beete von Päonien-Expertin Johanna Partz gibt auch spannende 

Einblicke in Geschichte und Eigenschaften. Wer hätte gedacht, dass die »Rose ohne 

Dornen« so viele Geheimnisse birgt?                                                                        (tos)
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Pfi ngstrose wird die »paeonia offi cinalis« hierzulande 

genannt, weil sie große Ähnlichkeit mit Rosen hat. Über­

dies blüht sie zur selben Zeit: von Ende April bis Juni, 

vorwiegend in den Farben rosa, weiß und pink. Wobei im 

»Haus Nussgarten« auch leuchtend rote, seltene gelbe 

und lachsfarbene Blüten zu bestaunen sind – das ist eine 

der Besonderheiten der Sammlung. Wegen eines sprich­

wörtlich spürbaren Unterschieds gilt die Pfi ngstrose als 

»Rose ohne Dornen«, und ihre Anspruchslosigkeit hat ihr 

den Namen »Rose des armen Mannes« eingebracht. Die 

Artenbezeichnung »offi cinalis« kennzeichnet sie als Arz­

neipfl anze. Denn auch heute noch werden der Päonie 

heilende Wirkungen zugesprochen, sie gilt etwa als beru­

higend und krampfl ösend. In der Homöopathie, mitun­

ter auch in Arzneimittelkombinationen dienen die Blü­

ten unter anderem zur Behandlung von (Schleim­)

Hauterkrankungen und ­verletzungen sowie Atemwegs­

beschwerden. Wurzeln kommen bei Krämpfen zum Ein­

satz, zudem bei Magen­Darm­ Beschwerden, Migräne, 

Herzproblemen, Allergien und allgemei­

nem Schwäche gefühl. Auch in der 

Traditionellen Chinesischen Medi­

zin spielen einige Sorten als Heil­

pfl anzen eine Rolle.

Johanna Partz nutzt ihre Pfi ngstrosen im »Haus Nuss­

garten« allerdings in erster Linie, um Besucher mit dem 

Anblick unzähliger verschiedener Blüten zu erfreuen – 

etwa an ihren eigens entwickelten Pfi ngstrosentagen. »Ich 

möchte den Menschen ein ruhiges und genussvolles Am­

biente bieten«, sagt die Besitzerin der rund vier Hektar 

großen Walnuss­Anlage am Rande des Dorfes Engsten­

berg. Das tiefgehende Wissen über Päonien hat sie sich 

selbst angeeignet, Führung und Bewirschaftung des 

 Gartens vor etwa 15 Jahren aus der Familie übernommen. 

Ihr Vater hatte die anmutigen Stauden einst gepfl anzt 

und mit viel Leidenschaft gepfl egt. »Er liebte vor allem 

die ungefüllten Päoniensorten, weil sie an die botani­

schen Wildformen erinnern«, erzählt Johanna Partz, die 

jetzt mit ebenso viel Herzblut dabei ist.

beschwerden. Wurzeln kommen bei Krämpfen zum Ein­

satz, zudem bei Magen­Darm­ Beschwerden, Migräne, 

Herzproblemen, Allergien und allgemei­

nem Schwäche gefühl. Auch in der 

Traditionellen Chinesischen Medi­

zin spielen einige Sorten als Heil­
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Ein Ausfl ug zum »Haus Nussgarten« an einem der 

Pfi ngstrosentage umfasst aber nicht nur eine botanische 

Führung und einen Strauß Päonien als Andenken. »Pick­

nick im Strandkorb unter den Nussbäumen ist möglich, 

Kaffee und Tee oder eine Walnuss­Brotzeit mit Kostpro­

ben aus der Nussgartenküche«, zählt Johanna Partz auf. 

Die Walnüsse der Anlage sind ihr zweiter großer Schatz: 

1965 wurde die Sonderkultur begonnen, heute blicken 

Besucher auf rund 250 Nussbäume. Darunter befi nden 

sich seltene Sorten aus Österreich und Ungarn. Wer 

möchte, kann im September reife Walnüsse ernten oder 

grüne, weiche Nüsse im Juni. Die eignen sich besonders 

für die Herstellung von Walnusslikör – ein Angebot in der 

»GeNusswerkstatt« von Johanna Partz.

Termine und Kontakt
Im Mai und Juni bietet Johanna Partz »Pfi ngst-
rosentage« an. Genaue Informationen zu den 
Thementagen (meist nach Absprache) sowie 
Öffnungszeiten fi nden Sie auf ihrer Homepage 
unter www.haus-nussgarten.de. Telefon: 
02234 73904, Im Kirberg 27, 51377 Leverkusen.

Für  Kinder
Für Vier- bis Achtjährige gibt es nach Absprache 
Sonderführungen als »Lupenspaziergang« mit 
Geschichten und Malaktionen.

Leser-Ausfl ugstipps
Erinnern Sie sich an unser Gewinnspiel aus der 
vorigen Ausgabe? Wir haben nach Ihren 
persönlichen Ausfl ugstipps gefragt – und jede 
Menge Antworten erhalten. 
Die besten 50 Lesertipps haben wir auf unserer 
Website veröffentlicht: www.die-bergische-kk.de/
ausfl ugstipps. Lassen Sie sich inspirieren!

Blumen sind die schönen Worte und Hieroglyphen der Natur, 

mit denen sie uns andeutet, wie lieb sie uns hat. 

Johann Wolfgang von Goethe
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vermeiden und eine möglichst aus­

geprägte Neukombination durch 

Mischung der genetischen Informa­

tionen zu erreichen. Das gilt aber 

nur für Frauen, die ihren Eisprung 

haben, zur Empfängnis bereit sind. 

Schwangere dagegen sind wegen des 

aufzuziehenden Nachwuches schutz­

 bedürftig, bevorzugen daher einen 

Partner mit ähnlichem Individual­

geruch. Dem können sie vertrauen 

wie einem Familienmitglied. Indi­

vidualgeruch bei verschiedenen 

Menschen ist umso ähnlicher, je 

ähnlicher ihre Gene sind, so etwa bei 

Familienangehörigen. Männer be­

nutzen das Merkmal Individual­

geruch nicht bei ihrer Partnerwahl.«

»Es heißt, dass ein einzelner 
Dufthauch starke Erinnerungen 
aktivieren kann.«

»Das stimmt. Die Riechzellen in der 

Nase schicken Informationen über 

eine Nervenverbindung durch den 

Schädelknochen ins Riechzentrum 

des Gehirns. Von dort wandern sie 

durch eine Leitung in das limbische 

System, den Hippocampus. Das sind 

die ältesten Gehirnregionen, zustän­

dig für Triebe, Gefühle und Erinne­

»Herr Hatt, wir sehen mit den 
Augen, tasten mit der Haut, hö ren 
mit den Ohren, schmecken mit der 
Zunge – ist die Nase zum Riechen 
nicht überfl üssig?«

»Im Gegenteil. Ohne unseren Ge­

ruchssinn wären wir nur zu vier 

 Geschmackswahrnehmungen fähig.

Die Zunge kann nur bitter, salzig, 

sauer und süß unterscheiden. Den 

Rest besorgt die Nase. Und die hatte 

schon zu Beginn des Lebens auf der 

Erde eine der wichtigsten Aufgaben: 

Kommunikation. Das erste Leben 

fand tief unter Wasser statt, ohne 

Licht, ohne Töne. Lebewesen haben 

sich daher mittels chemischer Sub­

stanzen unterhalten. Auch später an 

Land wurden Duftmoleküle über 

große Distanzen hinweg getragen 

und halfen in der Tierwelt zum Bei­

spiel bei der Partnersuche.«

»Suchen auch Menschen ihre 
Partner mit der Nase aus?« 

»Frauen bringt die Evolution dazu, 

für ihre Befruchtung einen Mann  

zu wählen, der ihnen mit Blick auf 

 seinen Individualgeruch möglichst 

unähnlich ist. Ziel ist, Inzucht zu 

rungen. Ein Geruch löst also viel 

stärker  Erinnerungen aus als ein op­

tischer oder akustischer Reiz.«

»Wie kommt es, dass intensive 
Düfte Übelkeit und Kopfschmerzen 
auslösen können?«

»Eine zu hohe Konzentration von 

Duftmolekülen in der Nase reizt den 

sogenannten Nervus trigeminus im 

Gesicht. Dieser Schmerz­ und Warn­

nerv reagiert mit einem Schutzme­

chanismus auf den starken Reiz und 

gibt dem Körper Signale, aus der 

Duftwolke zu verschwinden.«

»Gibt es noch weitere Schutz-
mechanismen, die das Riechen 
betreffen?«

»Ja. Unsere Sinnesorgane schützen 

sich vor Reizüberfl utung, indem sie 

ihre angesprochenen Zellen nach 

 einigen Minuten abschalten. Dann 

riecht man zum Beispiel ein Parfum 

nicht mehr, weil die Riechzellen die 

Information nicht mehr ans Gehirn 

weitergeben. Das Gehirn ist ja infor­

miert, wozu also weiter reizen? Fürs 

Tasten, Sehen und Hören gilt das­

selbe: Nach kurzer Zeit merkt der 

Sinneswahrnehmung

Seit Ewigkeiten nimmt die Nase unzählige Duftnoten wahr. Dennoch ist über 
den Geruchsinn verhältnismäßig wenig bekannt. Wir haben mit einem der 
bekanntesten deutschen Geruchsforscher gesprochen: Hanns Hatt. 
Das Interview in voller Länge fi nden Sie auf unserer Homepage: 
www.die-bergische-kk.de/interview. (tos)
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Körper nicht mehr, dass er zum Bei­

spiel Pantoffeln an den Füßen trägt, 

ein stetes Brummen hört, einer hel­

len Lichtquelle ausgesetzt ist. Der 

Gewöhnungseffekt bezieht sich aber 

nur auf den spezifi schen Reiz. Der 

Rest der Zellen bleibt wachsam. Die 

Nase nimmt zum Beispiel das Par­

fum nicht mehr wahr, riecht jeden 

anderen Duft aber sofort.«

»Stichwort Aromatherapie: 
Können Düfte auch heilen?«

»Düfte können beruhigen, harmoni­

sieren, aktivieren. Die Moleküle ge­

langen beim Einatmen in die Lunge, 

von dort ins Blut, in den Körper, ins 

Gehirn. Kürzlich haben wir einen 

Duft aus Jasmin isoliert, der im Ge­

hirn dieselben Wirkmechanismen 

wie Valium und sogar noch stärkere 

Effekte hat. Zudem gibt es Düfte, die 

gegen Pilze, Viren und Bakterien 

wirken, etwa bei Erkältungen. 

Was die Heilwirkung betrifft, stehen 

wir mit der Forschung noch am 

 Anfang. Vor kurzem etwa haben wir 

herausgefunden, dass Veilchenduft 

das Wachs tum von Prostatakarzi­

nomzellen blockieren kann.«

Haben Sie gut aufgepasst? Dann beantworten Sie uns bis einschließlich 30. 

April 2010 folgende Frage: Wer benutzt seine Nase bei der Partnerwahl: der 

Mann oder die Frau? Zu gewinnen gibt es eines von zehn Exemplaren des 

neuen Taschenbuchs von Hanns Hatt und Regine Dee: »Niemand riecht so gut 

wie du: Die geheimen Botschaften der Düfte«, Piper Verlag, 320 Seiten, ISBN: 

9783492257473, ca. 9,95 Euro.

Prof. Dr. Dr. Dr. med. habil. Hanns Hatt
Der 1947 geborene Bochumer gehört zu Deutschlands be­

kanntesten Geruchsforschern. Er lehrt an der Ruhr­Universität 

Bochum am Lehrstuhl für Zellphysiologie und sucht gemein­

sam mit internationalen Kollegen nach neuen Erkenntnissen 

rund um das Riechen. Seit Januar ist er auch Präsident der NRW­

Akademie der Wissenschaften und der Künste in Düsseldorf.

kanntesten Geruchsforschern. Er lehrt an der Ruhr­Universität 

Bochum am Lehrstuhl für Zellphysiologie und sucht gemein­

sam mit internationalen Kollegen nach neuen Erkenntnissen 

rund um das Riechen. Seit Januar ist er auch Präsident der NRW­
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Der Zeitfaktor
Krankenkassen haben in jedem Kalenderjahr ein gewisses 

Budget zur Verfügung. Das gilt jedoch zunächst nur vorläufi g 

und kann sich nachträglich noch ändern. Ein Beispiel: Im 

April 2010 erfolgt ein vorläufi ger Jahresausgleich für 2009. 

Den endgültigen Jahresausgleich für das Jahr 2009 bekommen 

die gesetzlichen Krankenkassen allerdings erst im November 

2010. Das bedeutet: Krankenkassen bekommen zwar jeden 

Monat eine vorläufi ge Zahlung aus dem Gesundheitsfonds 

 zugewiesen (»Abschlag«). Ob dieser aber ausreichend war, zu 

hoch oder zu gering ausgefallen ist, zeigt sich erst mit dem 

 sogenannten Zwischen­ beziehungsweise Endausgleich im 

nachfolgenden Jahr. Dieses System ist vergleichbar mit der 

Stromzahlung: Ein Kunde verbraucht Strom, zahlt  einen Ab­

schlag dafür, erhält die genaue Abrechnung aber erst später. 

Stellt sich heraus, dass der Kunde das ganze Jahr über zu weni­

ge Abschläge gezahlt hat, muss er nachzahlen. Das gleiche 

Prinzip gilt bei gesetzlichen Krankenkassen auch. Können sie 

ihre Nachzahlung aus eigenen Rücklagen nicht leisten, muss 

ein Zusatzbeitrag erhoben werden – den nach der aktuellen 

Gesetzgebung leider die Versicherten zu tragen haben.

Erhebt auch die BERGISCHE einen 
Zusatzbeitrag?
Bei der BERGISCHEN Krankenkasse ist ein Zusatzbeitrag ak­

tuell kein Thema. Der Haushalt für 2010 wurde ohne Zusatz­

beiträge geplant und genehmigt. Sicherheit für jede gesetzliche 

Krankenkasse gibt es allerdings erst, nachdem das jeweilige 

Unternehmen den Bescheid bekommen hat, wie viel Geld ihm 

aus dem Gesundheitsfonds für das Jahr 2009 tatsächlich zuge­

standen hat. Nichtsdestotrotz ist die BERGISCHE zuversicht­

lich, dass sie sogar bis ins Jahr 2011 hinein auf Zusatzbeiträge 

verzichten kann.

Noch vor wenigen Jahren gehörte die BERGISCHE 
zu den Krankenkassen mit einem sehr günstigen 
Versichertenbeitrag. Seit Einführung des Gesund-
heitsfonds ist der Beitrag nicht nur für alle Kassen 
gleich und damit bei vielen gestiegen, sondern reicht 
für zahlreiche Kassen auch nicht mehr aus, um die 
Kosten zu decken. Ein Zusatzbeitrag wird zum Thema. 
Aber wie kann das sein? Wir geben Ihnen Antworten 
und erläutern Einnahme- und Ausgabequellen. (tos)

Einnahmen 
einer Krankenkasse

1. Zuweisungen aus dem Gesund-
heitsfonds (99,5 Prozent)

 für Alter und Geschlecht 
(Sockelbetrag)

 für Morbidität anhand von 80 
defi nierten Krankheiten 
(morbiditätsabhängige Zuschläge)

 für Verwaltungskosten

 für Satzungs- und
Ermessensleistungen

 für strukturierte 
 Behandlungsprogramme (DMP)

2. Einnahmen unter anderem aus 
Zinsen und Geldanlagen sowie 
Erstattungsansprüchen

Ausgaben 
einer Krankenkasse 
(Zahlenbeispiel)

2009 hat die BERGISCHE knapp 
111 Millionen Euro ausgegeben. 
Darunter fallen als größte Posten: 

 Kosten für Arznei mittel 
(14,4 Millionen Euro),

 Krankengeld (rund 9 Millionen),

 Honorare für ärztliche Behand-
lungen (19,2 Millionen), 

 Kosten für sta tionäre Behand-
lungen (25,2 Millionen) und 

 Verwaltungskosten (8,3 Millionen).

Service
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Arbeitgeber, Arbeitnehmer und Bund (Steuergelder) zahlen jährlich etwa 150 

Milliarden Euro ein. Aus dem Gesundheitsfonds werden die Kosten für zirka 

170 Krankenkassen in Deutschland gezahlt. Verwalter ist das Bundesversiche­

rungsamt (BVA). Die BERGISCHE hat vergangenes Jahr rund 112 Millionen 

Euro aus dem Gesundheitsfonds erhalten.

… wird berechnet nach Alter und Geschlecht des Versicherten. Für eine Frau 

zwischen 45 und 49 Jahren sind das zum Beispiel 91,69 Euro monatlich (2010).

… bezeichnet die Krankheitshäufi gkeit eines Menschen. Hat er eine von 80 fest­

gelegten Krankheiten, darunter etwa HIV, Bluthochdruck und Diabetes melli­

tus, ist seine Morbidität höher als die eines gesunden Menschen.

… gibt es für 80 festgelegte Krankheiten und rund 3500 Diagnosen. Hat unsere 

Beispielfrau etwa Diabetes Typ I, beträgt der Zuschlag für das Jahr 2010 monat­

lich 179,57 Euro, bei Depressionen monatlich 105,29 Euro.

… umfassen unter anderem Personalgehälter*, Miete für Geschäfts­ und Büro­

räume, Hard­ und Software, Telekommunikation. Jede gesetzliche Kranken­

kasse in Deutschland bekommt denselben Fixbetrag für ihre Verwaltungs­

kosten zugewiesen. Er beträgt die Hälfte der Summe aller Verwaltungskosten 

geteilt durch Anzahl der Versicherten in der Gesetzlichen Krankenversicherung. 

Die andere Hälfte der Summe wird anhand der Morbidität einer Krankenkasse 

gezahlt. Je mehr gesunde Mitglieder eine Krankenkasse hat, desto niedriger fällt 

dieser Morbiditätsanteil aus. 

*Das Jahresvorstandsgehalt der BERGISCHEN betrug im vergangenen Jahr 

rund 124.000 Euro. Für die Altersvorsorge kamen etwa 1.500 Euro zusammen. 

Keine weiteren Aufwendungen, keine Prämien, keine sonstigen variablen Be­

standteile, kein Dienstwagen.

… sind Leistungen für den Versicherten, die in der Satzung jeder Krankenkasse 

geschrieben stehen. Bei der BERGISCHEN zählen zum Beispiel das Bonusheft 

dazu, das Mitglieder für eine gesunde Lebensweise mit bis zu 120 Euro pro Jahr 

belohnt, sowie »primäre Prävention« (bis zu 150 Euro jährlicher Zuschuss u. a. 

für Rücken­, Entspannungs­, Ernährungs­ und Nichtraucher­Kurse).

… sind Leistungen, die eine Krankenkasse genehmigt, wenn sie intern fest­

gelegte, nachprüfbare Kriterien erfüllen. Beispiele sind unter anderem 

fi nanzielle Zuschüsse für Kind­Kuren oder ergänzende Leistungen zu Reha­

Maßnahmen wie Schulungsmaßnahmen für Patienten. Neben Satzungs­ und 

Ermessensleistungen gibt es auch sogenannte Pfl ichtleistungen. 

Neu im Katalog für Pfl ichtleistungen aufgenommen wurden vor wenigen 

 Jahren etwa Schutzimpfungen oder Mutter­/Vater­Kind­Kuren.

 

Disease­Management­Programme (DMP) kommen bei chronisch Kranken zum 

Einsatz. Zu diesen strukturierten Behandlungsprogrammen gehören unter an­

derem eine permanente ärztliche Überwachung und Behandlung des Patienten 

sowie seine Therapie. Verschiedene Stellen wie Praxis, Klinik und Reha­Ein­

richtung arbeiten dabei eng zusammen. Zu den auf diese Weise behandelten 

Krankheiten gehören zum Beispiel Diabetes mellitus Typ II und Asthma.
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(tos) Die meisten Studien zu Wirkung und Verträglichkeit von Substanzen – sie sind zu fi nden 

in pfl egender und  dekorativer Kosmetik sowie in Arzneimitteln und weiteren Produkten – 

werden am lebenden Objekt durchgeführt (»in­vivo­Methoden«). Spitzenreiter sind nach 

wie vor Tierversuche, allerdings in vielerlei Hinsicht sehr umstritten. Die gewonnenen Ergeb­

nisse lassen sich nicht eins zu eins auf den Menschen übertragen. Selbst Resultate klinischer 

Studien an kranken oder  gesunden einzelnen Menschen oder ­gruppen gelten Wissenschaft­

lern zufolge nur bedingt für weitere Personenkreise. Ein Vorteil von  Untersuchungen am 

Menschen ist jedoch, dass Produkte direkt auf ihre Wirkungen im menschlichen Organismus 

ge prüft werden können, zum Beispiel per Blutanalyse, Ultraschall, Magnetresonanz to mo­

gra phie. Auch die Untersuchung von Verstorbenen (Obduktion) dient Analysezwecken und 

bedient sich sowohl menschlicher als auch tierischer Organe und Leichenteile. Neben diesen 

Prüfmethoden gibt es allerdings noch zahlreiche weitere mit wesentlich  höherem Nutzwert: 

Einmal etabliert, können sie unter anderem um ein Vielfaches zuverlässiger, schneller und 

günstiger sein als herkömmliche Versuche an Tieren und  Menschen.

IN-VITRO-METHODEN
Als verlässlich gelten aus Forschersicht wissenschaftlich fundierte tierversuchsfreie und  damit 

ethisch vertretbare Analysen, etwa »In­vitro­Methoden«. Im Reagenzglas (lateinisch: in vitro) 

wird sogenannte schmerzfreie Materie gestestet: unter anderem Gewebe, Zellen, Organpräpa­

rate, Mikroorganismen, Pollen, Hormone. Dafür spricht, dass Testsubstanzen direkt mit dem 

betroffenen Teil aus dem menschlichen Körper in Berührung kommen und Reaktionen nicht 

verfälscht werden.

IN-SILICO-TECHNIKEN
Silizium (lateinisch: silicium) ist als chemisches Element Basis der meisten konventionellen 

Computerchips. Einige von ihnen dienen Forschern dazu, Informationen über Substanzen zu 

gewinnen, etwa mit Blick auf Beschaffenheit und Giftigkeit. Bestimmte Computermodelle 

basieren auf menschlichen Daten, um wahrscheinliche Wirkungen einer Substanz zu pro­

gnostizieren. Die Chips sind mit menschlichen Zellen bestückt und funktionieren wie Mini­

Organismen – weiter entwickelte Modelle sogar wie winzige Labors.

Kosmetik

KOSMETIKPRODUKTE GELANGEN NICHT UNGEPRÜFT IN DEN HANDEL 
UND AUF DIE HAUT. ANALYSE- UND BEWERTUNGSMETHODEN VON INHALTS-
STOFFEN GIBT ES INZWISCHEN VIELE. DOCH NICHT ALLE GELTEN ALS ZU-
VERLÄSSIG UND ETHISCH UNBEDENKLICH. DIE »INFORMIERT!«-REDAKTION 
HAT SICH NACH DEM AKTUELLEN FORSCHUNGSSTAND ERKUNDIGT.
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Schädigende Wirkung durch 

Sonnenlicht (Phototoxizität)

Ratten und Meerschweinchen wird 

der Teststoff unter die Haut 

gespritzt, anschließend werden die 

Tiere in engen Plastikröhren mit 

UV­Licht bestrahlt. Mögliche 

Nebenwirkungen: Hautentzün­

dungen. Auf Phototoxizität testen 

können Wissenschaftler inzwischen 

aber auch ohne lebendes Tier, und 

zwar direkt an Zellkulturen: 

per „3T3­Neutralrot­Test“. 

Je nachdem, wie viele Zellen unter 

der UV­Bestrahlung absterben, wird 

die Substanz als mehr oder weniger 

giftig eingestuft. Ergebnisse aus 

diesem Verfahren gelten als weit 

zuverlässiger als entsprechende 

Tierversuche.

VERBOT
Seit März 2009 dürfen an Tieren 

getestete Kosmetik­Rohstoffe in der 

Europäischen Union nicht mehr 

verkauft werden. Betroffen sind 

aber nur Substanzen, die 

ausschließlich der Kosmetik­

produktion dienen – das gilt 

für rund zehn Prozent aller 

Stoffe. Kommt eine Substanz 

abseits der Kosmetik auch noch 

in anderen Bereichen zum 

Einsatz, etwa in der Industrie, sind 

Tier versuche erlaubt.

KOSMETIKSUBSTANZEN: 
SECHS KRITERIEN IN TIER-
VERSUCHEN

Akute Giftigkeit (Toxizität)

Per Magensonde wird Ratten und 

Mäusen eine Substanz verabreicht. 

Die Reaktionen reichen von 

Krämpfen über Fieber bis hin zu 

Lähmungen. Bei einem Test auf 

chronische Giftigkeit wird Nage­

tieren die zu prüfende Sub stanz 

regelmäßig über mehrere Wochen 

verabreicht.

Hautreizung

Kaninchen werden geschoren, 

die Prüfsubstanz landet direkt auf 

ihrer Haut. Daraus können Ent­

zündungen entstehen.

Augen- und Schleimhautreizung 

Die Testsubstanz wird Kaninchen in 

die Augen geträufelt, um fest zu­

stellen, ob sich Entzündungen oder 

Verätzungen bilden.

Hautallergie

Um das Immunsystem anzuregen, 

bekommen Meerschweinchen die 

Prüfsubstanz in die Haut gespritzt. 

Kommen die Tiere nochmals mit 

dem Stoff in Kontakt, kann sich die 

Haut wegen allergischer Reaktionen 

schmerzhaft entzünden.

ZAHLEN
2007 wurden mehr als 2,6 Millionen 

Wirbeltiere in Deutschland Tier­

versuchen unterzogen (rund 1,6 

Millionen Mäuse, etwa 500.000 

Ratten, mehr als 200.000 Fische, 

mehr als 100.000 Kaninchen,  mehr 

als 4.000 Hunde, knapp 2.500 Affen, 

fast 1.000 Katzen). 

In der EU werden jedes Jahr an 

zwölf Millionen Wirbeltieren 

Experimente durchgeführt 

(Quelle: Bundesministerium für 

Ernährung, Landwirtschaft und 

Verbraucherschutz).

Einsatz, etwa in der Industrie, sind 

SIE MÖCHTEN ES 
GENAUER WISSEN? 

Einige Aspekte zum Thema Verträg­

lichkeitstests von Substanzen behandeln 

wir auf unserer Website ausführlicher. Wir 

geben Ihnen interessante weiterführende 

Informationen an die Hand, zum Beispiel zu 

sogenannten Kosmetik­Codes. Schauen Sie nach 

unter www.die-bergische-kk.de/kosmetik. Dort 

fi nden Sie übrigens auch Ansichten unserer 

Leser zum Thema Naturkosmetik. Danach 

hatten wir in der vorigen 

„informiert!“­Ausgabe gefragt.

www.aerzte-gegen-tierversuche.de – Verein

www.datenbank-tierversuche.de – Dokumentation aktueller Tierversuche

www.eceae.org – Europäische Koalition zur Beendigung von Tierversuchen

www.bfr.bund.de – ZEBET: Zentralstelle zur Erfassung und Bewertung von 

Ersatz- und Ergänzungsmethoden zum Tierversuch

www.reach-info.de – Registration, Evaluation, Authorisation and Restriction of 

Chemicals; deutsch: Registrierung, Bewertung, Autorisierung und Beschränkung 

von Chemi kalien; Umweltbundesamt

www.aerzte-gegen-tierversuche.de
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Frühlings-

experiment
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Rolle die zehn Papierblätter wie eine Zauberer­

mütze (Zylinder) zusammen. Am dünnen 

Ende ein kleines Loch lassen. Da muss später 

das Lämpchen an der Lichterkette durch. 

Male mit dem Bleistift zehn Blüten auf das 

Fotopapier. Sie müssen etwas größer sein als 

die Öffnung des Zylinders. Dann die Blüten 

ausschneiden.

Male in die Mitte der Blüten je einen Kreis 

und schneide ihn aus.         Klebe Trans parent­

papier in den Kreis – fertig ist die Blüte! 

Die fertigen Blüten auf die große Öffnung des 

Zylinders kleben.         Zylinder nacheinander 

auf die Lichterkette stecken.

eine Lichterkette mit 

zehn Lämpchen (am besten LED, 

da dann keine Hitze entsteht)

zehn quadratische Papierblätter 

(so lang und breit wie eine Hand) 

buntes Fotopapier (Fotokarton) 

buntes Transparentpapier 

Schere, Kleber, scharfes Messer, 

Bleistift

Frühlings-Lichterkette
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Aromatisch, gesund - und garantiert bio
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Obst und Gemüse aus der Region lei-

sten einen wichtigen Beitrag zur täg-

lichen gesunden Ernährung. Damit die 

Mitglieder der BERGISCHEN von nun 

an maximal von Frische, Aroma und 

Nährstoffen heimischer Baum-, Feld- 

und Pfl anzenfrüchte aus 100-prozentig 

biologischem Anbau profi tieren kön-

nen, stellen wir Ihnen unseren neuen 

Kooperationspartner vor: das bioAbo. 

Was und wer sich dahinter verbirgt 

und warum Regionalität immer wich-

tiger wird, lesen Sie auf den nächsten 

Seiten. Und weil »Bio« so viele Facet-

ten hat, machen wir einige in einer 

lockeren Serie nach und nach für Sie 

zum Thema.                                           (tos)

L ämmer tummeln sich auf der dicht bewachsenen 

Wiese, beschnuppern das saftige Gras unter ihren 

Hufen. Bio­Bauer Martin Grützmacher hat die 

erste Ernte schon eingeholt: Salat und Radieschen gehö­

ren zu den frühen Gemüsesorten im demeter­Betrieb 

»Hof im Sondern«. Dorthin, mitten ins Windrather Tal in 

Velbert, ist er vor elf Jahren gezogen. Seitdem hat Grütz­

macher Klima, Bodenbeschaffenheit und Witterungsver­

hältnisse genauestens studiert und stimmt den Anbau 

seines Bio­Gemüses stets auf die Verhältnisse vor Ort ab. 

Seine Schwerpunkte liegen auf Feingemüse und Ge­

wächshausanbau: Zucchini, Mangold, Fenchel, Kräuter 

und Brokkoli wachsen im Freien. Spinat, Rübstiel, Ra­

dieschen, Gurken, Rauke, Tomaten, Paprika, Auberginen, 

Feldsalat und Winterportulak – ein Salat aus einzelnen 

Blättchen mit langen Stielen – zieht er unter Glas. Zudem 

gibt es zehn Mutterschafe und einen Bock, um im Herbst 

Lammfl eisch aus eigener Zucht anbieten zu können. Mit 

Blick auf weitere Fleisch­, Gemüse­, Obstsorten und 

Milchprodukte arbeitet Grützmacher eng mit den ande­

ren Bio­Höfen im Windrather Tal zusammen. 
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Haben wir Ihren Appetit

 auf Bio-Produkte aus dem Wind -

rather Tal angeregt? An dieser Stelle 

verlosen wir zehn Mal eine gemischte Kiste 

von »Das bioAbo«. Schreiben Sie uns bis zum 30. 

April 2010 an: Redaktion informiert!, Postfach 

19 05 40, 42705 Solingen, oder schicken Sie eine 

E-Mail an redaktion@die-bergische-kk.de. 

Die Gewinnfrage lautet: »Was ist Winter-

portulak?« Der Rechtsweg ist 

ausgeschlossen.

Haben wir Ihren Appetit

gen.« Angebaut werde alles, was dieser Stärke – der maxi­

malen Frische – gerecht wird. Auch schnell Verderbliches 

wie Rübstiel oder den heutzutage eher unbekannten 

Winterportulak können die Bio­Bauern anbieten, ihre 

Produk tion an die Kundenwünsche anpassen. Ein wei­

terer Vorteil von Regionalität ist Grützmacher zufolge 

Transparenz: »Jeder, der möchte, kann sehen, wo seine 

Produkte herkommen. Die Höfe sind alle öffentlich.« 

Überdies trage der Käufer von Bio­Produkten aus seiner 

Nähe zu einem gesunden Kreislauf der Natur bei, indem 

er die natürlichen Anbau­Methoden durch seinen Kauf 

fi nanziert. »Das Umfeld ist da gesund, wo der Käufer lebt. 

Und sein Geld bleibt auch dort«, schließt Grützmacher.

Das bioAbo – Ihr Bonus als Mitglied 
der Bergischen
Sich zu empfehlenswerten Bio­Produkten beraten lassen 

und bequem von zu Hause aus ordern – das ermöglicht 

das bioAbo. Das Angebot umfasst das Sortiment eines gut 

sortierten Bioladens: Obst, Gemüse, Fleisch, Milchpro­

dukte, Olivenöl, Backwaren. Bestellen kann man sowohl 

per Telefon als auch online. Seinen persönlichen Ein­

kaufszettel im Webshop kann man jederzeit aktualisieren, 

einen Stamm­Bestand ordern oder löschen. Die Modali­

täten bestimmt der Kunde – und erhält als Mitglied der 

BERGISCHEN fünf Prozent Rabatt auf den Preis. 

Geliefert wird die bioAbo­Kiste je nach Wohnort direkt 

nach Hause. Schauen Sie rein unter www.das-bioabo.de.

Mehr Informationen zum Windrather Tal gibt es eben­

falls online: www.biohoefe-windrathertal.de.

Der Bio-Hof: ein Organismus
Das Gemüse baut Grützmacher auf zwei seiner sechs Par­

zellen an. Auf dem Rest wächst Kleegras zur Bodenvor­

bereitung, um dort nach drei Jahren geeignete Gemüse­

sorten anzupfl anzen. »Klee bindet Stickstoff aus der Luft 

und macht die Erde reicher an Nährstoffen, die in das 

 Gemüse übergehen.« In Kombination mit optimaler Be­

wässerung, optimaler Pfl anzzeit im Rotationsverfahren 

und natürlichen Düngemethoden gebe das den Pfl anzen 

Lebenskraft, mache sie widerstandsfähiger gegen Krank­

heiten und Schädlinge. Wildtiere hält Grützmacher eben­

falls in Schach: Zäune etwa schützen die Feldfrüchte vor 

Rehen und Dachsen, Netze über den Beeten halten Vögel 

und Schmetterlinge fern. Mit einer Art Tee stärkt der Bio­

Bauer zusätzlich die Pfl anzenzellen. Den stark silizium­

haltigen Sud aus Schachtelhalm­ und Brennnessel­ 

Extrakt braut er selbst. In bestimmten Fällen schließlich 

gingen Nützlinge ans Werk, zum Beispiel Raubmilben, 

die Spinnmilben auf Gurken fressen, oder Nematoden, 

die Trauermückenlarven vernichten, sagt der Bio­Bauer. 

»Oberstes Prinzip ist, sich dem Organismus Natur anzu­

passen und nicht mit dem Kopf durch die Wand zu wol­

len.« Damit meint er, kein Wachstum von klimafremden 

Früchten wie etwa Bananen zu erzwingen – mit Chemie, 

Kunstdünger, Schädlingsbekämpfungsmitteln. Vielmehr 

solle man der Erde das geben, was sie braucht, um Gemü­

se wachsen zu lassen, dem die vorherrschenden Bedin­

gungen gut tun. Klima, Boden, Pfl anzen, Mensch und 

Tier – das alles sei Teil eines Organismus, der möglichst 

gesund und natürlich funktionieren solle. Dazu gehöre 

auch, den Pfl anzen mit weiteren Pfl anzen, etwa Hecken, 

ein vielfältiges Umfeld zu bieten. »Dann müssen sie sich 

mit verschiedenen Individuen auseinandersetzen. Hohe 

Artenvielfalt garantiert Stabilität.«

Regionalität – 
für Frische und Geschmack
Ob eine Bio­Frucht kräftiger schmeckt als eine aus kon­

ventionellem Anbau, hängt laut Grützmacher unter an­

derem von Sorte, Witterung, Jahreszeit und Reifegrad ab. 

Auch diesbezüglich biete regionaler Anbau entscheidende 

Vorteile. »Im Supermarkt muss die Frucht in erster Linie 

gut aussehen. Sie wird meist roh geerntet und reift wäh­

rend des Transports, damit sie eineinhalb Wochen später 

im Laden eine schöne Farbe und eine feste Konsistenz hat. 

Der Geschmack ist zweitrangig.« Anders bei den Früch­

ten aus dem Windrather Tal: »Es dauert maximal zwei 

Tage von der Ernte bis in den Magen. Wir können sie also 

zum optimalen Zeitpunkt ernten, sodass sie frisch, aro­

matisch und mit vielen Vitaminen zum Kunden gelan­
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(tos) Salatgurken und Spinat gehören zu den Gemüsesorten, die im Frühjahr und 

in den ersten Sommermonaten geerntet werden. Ernährungsberaterin Doris 

 Hengesbach, seit Langem Partnerin der BERGISCHEN, stellt in zwei Rezepten vor, 

wie man das Gemüse schmackhaft und nährstoffreich zubereiten kann. 

In Klammern hinter der jeweiligen Zutat fi nden Sie das Element, das die Zutat in 

der Traditionellen Chinesischen Medizin darstellt. Wir wünschen guten Appetit.
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(tos) Um Situationen wie diese schon im Vorfeld zu ver­

meiden beziehungsweise Probleme rasch und effi zient 

lösen zu können, hat die BERGISCHE für ihre Versicher­

ten starke Partner gewonnen: pädagogisch ausgebildete 

und erfahrene Fachleute, die in unterschiedlichen Kursen 

Tipps und individuelle Hilfestellung für ein liebevolles 

und entspanntes Zusammenleben geben. Die Schwer­

punkte liegen zum Beispiel auf Stressvorbeugung oder 

Problemlösung. Angesprochen sind Eltern und weitere 

Familienangehörige, die wirkungsvolle Erziehungsmaß­

nahmen – angepasst an ihre eigene Situation – kennen 

lernen möchten. Aber auch Babysitter, Lehrer, Erzieher 

und Psychologen können sich weiterbilden und ihr Wis­

sen vertiefen. Informationsabende zu unserem Kursange­

bot sind für Mitglieder der BERGISCHEN kostenlos und 

unverbindlich. Wer sich dazu entschließt, an einem Kurs 

teilzunehmen, profi tiert von einem verringerten Beitrag. 

Sie wünschen mehr Informationen, zum Beispiel 

zu den konkreten Programmen und Terminen? 

Fordern Sie unter der Rufnummer 0212 2262­140 

Informationen an  oder schauen Sie ins Internet: 

www.die-bergische-kk.de/erziehung.

Der Sohn will partout nicht aufräumen.
Die Eltern versuchen es mit sachlichen Argumenten, später mit Überredung.
Der Sohn bleibt stur, die Eltern sind gereizt.
Die Diskussion artet aus, endet im Streit. Türen knallen.

Service
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Servicecoupon

Einen Reisegutschein erhalten Sie für jedes geworbene neue Mitglied der BERGISCHEN. Der Gutschein ist ausschließlich bei Bonus Reisen & Mar-
keting GmbH einzulösen. Er ist nicht mit anderen Prämienzahlungen kombinierbar. Beachten Sie die Teilnahmebedingungen auf unserer Homepage 
www.die-bergische-kk.de/reisen-teilnahme. Wir versichern, dass wir mit den eingereichten Daten vertraulich umgehen. Sie dienen allein dem Zweck, 
die neue Mitgliedschaft in die Wege zu leiten. Wir gehen davon aus, dass die betreffende Person über die Weitergabe der Daten informiert wurde und 
ihr Einverständnis erklärt hat.

Name, Vorname

Straße, Hausnummer

PLZ, Ort

Telefon

Krankenversicherungsnummer

Kontonummer

Bankleitzahl

Kreditinstitut

Datum, Unterschrift

Meine Daten:Mein Interessent:

Name, Vorname

Straße, Hausnummer

PLZ, Ort

Telefon

Informationsmaterial bitte kostenlos und unverbindlich an:

Senden Sie den Coupon ausgefüllt per Fax an 0212 2262 - 407, per Post
oder geben Sie den Coupon in einem unserer Kundenzentren ab.
Mitgliederwerbung online: www.die-bergische-kk.de/mitgliederwerbung

 DIE BERGISCHE KRANKENKASSE
 Postfach 19 05 40
 42705 Solingen

Bitte senden Sie mir kostenlos 
Informationen zu folgenden Themen zu:

Zutreffendes bitte ankreuzen und per Post oder 
als Fax an 0212 2262-407 senden

       Die BERGISCHE             Private Zusatzversicherungen

Leistungspakete

       BERGISCH bewusst BERGISCH balance              BERGISCH family

Name, Vorname

Straße, Hausnummer

PLZ, Ort
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Servicecoupon

Sie fliegen auf uns? Dann empfehlen Sie uns weiter: 
an Ihre Freunde, Verwandten oder Kollegen. Für Ihr 
erfolgreiches Engagement erhalten Sie einen Reise-
gutschein im Wert von 100 3 *. Einfach Karte ausfüllen 
und an uns senden.

Abflug!

* Einzulösen bei www.bonusreisen.com

Reisebonus: 100  5 

Kundenzentrum Solingen
Heresbachstr. 29
42719 Solingen
 
Kundenzentrum Wuppertal
Schloßbleiche 22
42103 Wuppertal
 
Serviceline 0212 2262-0
24 Stunden am Tag – 365 Tage im Jahr

Die BERGISCHE fördert Ihre 
Gesundheit mit Fitnesskursen, 
Wellnessreisen, Bonus-
programm und Vielem mehr.

www.bergisch-balance.de
Serviceline 0212 2262-167

BERGISCH
  balance

Aktiv, entspannt – gesund:

Rundum-Schutz für die 
ganze Familie. 
Die BERGISCHE hat jedes 
Familienmitglied im Blick.

www.bergisch-family.de
Serviceline 0212 2262-168

BERGISCH
   family

Gemeinsam glücklich:

Die BERGISCHE kennt sich 
aus: Von A wie Akupunktur 
bis Z wie Zen Yoga.

www.bergisch-bewusst.de
Serviceline 0212 2262-166

BERGISCH
   bewusst

Im Einklang mit der Natur:

Typgerecht, individuell, vielfältig: 
Die Leistungspakete der BERGISCHEN


